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l£in äuftr in îrtr
fiaman non ÎJahab ißoftijart

(11. eJottfefcung.)

7. Kapitel.

©et ©c^îtieïserfpieget.

©S mar im SJlärg. Steinhart fd^tug bas eiferne

Sor ber ,©eemarte' 3U uni) mainte firf) auf ben

2Beg nad) ber fjabrif. ©ne Slmfel jaud)3te bon

bem ©lebet elneö bei* Stadfbarbâufer fo hbtt/ als

mottle fie allein bie gange SBelt 3um Frühling er-

meden. Un ben ©arten regten fid) bie itnofpen,
bie fiigufterl)ecfen flimmerten fdjon grün, tuai)-
renb auf bem metfen £aub, bas unter Säumen
unb Süfdfen moberte, nod) fitbrig ber Steif

btinfte. „SOßie lange hat bie âïmfel in ben Süfdfen

getrauert unb gefroren unb gehungert! $eßt

fingt fie fteil auf, al<3 märe ißr bas ifjer3 am 3er-
fpringen bor ©lud." <5o fann Steinhart bor fid)

l)in. ©r trug einen Srief an fffutta in ber Sdfd)e.

Sin einer ©traßenede ftanb ein alter, etmaS

3erlumpter Sltann mit einem Slrmboll ißapier unb

rief mit Reiferer Sïtïoholftimme: „©er ©cßmei-

3erfpiegel! Äeft ben ©ehlrperfpiegel! @ed)S

33tätter, alles umfonft! Äeft ben ©dfitperfpie-
gel!" ©r ftedte Steinhart eine 3eßung l)in unb

rüdte fid) bann ben 3toW^ Buredft, ber burd) bie

Semegung etmaS auS ber Äage gerutfcfft mar.

„©in berfommener ©tubent," backte Steinhart,

nahm baS Statt unb brüdte bem SluSrufer eine

Stidetrmpe in bie #anb. „©er ©dfmeiserfpieget!

Äeft ben ©chmperfpiegel!" Hang es iljm mal)-
nenb nad). Unbemußt bem ©dfreier geßorchenb,

marf er einen 231id auf bie Leitung, ©a ftanb in

großen Äettern „©er ©d)toei3erfpieget, fort-
fd)rittlid)eS, unabhängiges Organ für ©tabt unb

£anb." Unb etmaS tiefer in ber Sftitte 3tt)ifd)en

3toei magredften Äinien: „Stebaftion Dr. OSmalb

SBäfpi." Son einer ißarallelftraße herüber

fräste es bernehmlid): „©enfation, ©enfation!
Äeft ben ©d)tüex3erfpleget! ©in geheimniSbotter

Sltorb."

Stidjtig, ba ftanb auf ber 3tr»eiten ©eite unter
einem fett unb groß gebrudten Sütel 3U lefen:
„©eftern Slbenb fanb bie ^ßolisei am ff-luß unter-
halb ber ©tabt im ©ebüfd) berftedt bie £eicße

einer meiblidjen prfon. SJtan bermutet, es

l)anble ficf> um einen Äuftmorb. ©ie Unterfud)ung

ift in bollern ©ange. Son bem SDtörber fehlt 3ur

©tunbe nod) jebe ©pur." SBieber folgte ein in

bie Slugen fpringenber Sütel unb barunter bie

Dtotis: „©ie är3tlid)e Unterfucßung hat einmanb-

frei feftgefteüt, baß eS fid) nidjt um einen Äuft-
morb hanbelt. ©er Sob erfolgte burd) ©rmürgen.

©aS ©eheimniS lichtet fief) allmählich. Unfere

nädffte Stummer tbirb ©enfationeüeS bringen."
Steinhart mußte ladfen: „ff-amoS, Ummer-

grün!" ©r marf einen Süd unter ben ©trid).
©ort ftanb baS erfte Kapitel eines StomanS, ber

ben Sütel trug „©ie fJreubenhauSgaffe ober bie

©efellftfjaft als Serbredferin!" Steinhart mar

fdfon im Segriff, baS Statt in ben ©traßengra-
ben 3u fchmeißen, als fein Süd auf eine toeitere

Serheißung fiel: „©er ©dfaufaften. Unter biefer

Stubri! bringt ber ©d)ibet3erfpiegel prträtftu-
bien befannter üpolitifer/ SOtilitärS, Unbuftrietter,

itaufleute, ©dfrifftetter, ©elehrter. Unfere 3tueite

Stummer ibirb fid) mit einer atlbefannten tßer-

fönlidffeit befaffen. 2ßir motten jet3t fd)on ber-

raten, baß mir fie Ubique nennen merben, tbaS

mir etma mit SUlermeltSferl 3U überfeßen bitten."
Um Sureau fanb Steinhart ben „@d)mei3er-

fpiegel" fdjon auf ff-erbinanbs Paß. ©er Sud)-
halter 3d>eibter ßufdfte beKin unb flüfterte:
„.Öaben ©ie bas neue Statt gelefen? Söirflid)
fenfationell! Ob fid) ber Sltann ben geßeimniS-
bollen SOtorb eigens für bie erfte Stummer beftellt
hat?"

31m folgenben SItorgen brachte ber „©eßmei-

3erfpiegel" neue ©pelßeiten über ben SOtorb :

„Stuf ber Soten fanb fid) ein Sriefcßen mit ben

Unitialen fj. @t. untergeicOnet. ©iefer ff;. ©t.
fonnte mof)l £id)t ir. bie ©ad)e bringen, aber er

mirb fid) hütem SSM* glauben, ihn mit Stamen

nennen 3U Üonnen, motten aber mit unferem' 2Dif-
fen 3urüdßalten, bis baS SemeiSrnaterial fcßlüf-

fig ift. ffür heute feien nur nod) einige ©pel-
heilen angeführt: Um SJtunbe ber ©ame, als bi-
refte Urfadfe ißreS SiobeS, fanb fid) ein grobes

Safdjentud) mit geseidjnet. ©aS attermidjtigfte
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Lin Zufer m der Wüste
Nomsn von Dgkod löllßhart

(11. Fortsetzung.)

7. Kapitel.

Der Schweizerspiegel.

Es war im März. Neinhart schlug das eiserne

Tor der ,Seewärts zu und machte sich auf den

Weg nach der Fabrik. Eine Amsel jauchzte von

dem Giebel eines der Nachbarhäuser so hell, als

wollte sie allein die ganze Welt zum Frühling er-
wecken. In den Gärten regten sich die Knospen,
die Ligusterhecken schimmerten schon grün, wäh-
rend auf dem welken Laub, das unter Bäumen
und Büschen moderte, noch silbrig der Reif
blinkte. „Wie lange hat die Amsel in den Büschen

getrauert und gefroren und gehungert! Jetzt

singt sie steil auf, als wäre ihr das Herz am Zer-
springen vor Glück." So sann Reinhart vor sich

hin. Er trug einen Brief an Jutta in der Tasche.

An einer Straßenecke stand ein alter, etwas

zerlumpter Mann mit einem Armvoll Papier und

rief mit heiserer Alkoholstimme: „Der Schwei-
zerspiegel! Lest den Schweizerspiegel! Sechs

Blätter, alles umsonst! Lest den Schweizerspie-

gel!" Er steckte Neinhart eine Zeitung hin und

rückte sich dann den Zwicker zurecht, der durch die

Bewegung etwas aus der Lage gerutscht war.

„Ein verkommener Student," dachte Neinhart,
nahm das Blatt und drückte dem Ausrufer eine

Nickelmünze in die Hand. „Der Schweizerspiegel!

Lest den Schweizerspiegel!" klang es ihm mah-
nend nach. Unbewußt dem Schreier gehorchend,

warf er einen Blick auf die Zeitung. Da stand in

großen Lettern „Der Schweizerspiegel, fort-
schrittliches, unabhängiges Organ für Stadt und

Land." Und etwas tiefer in der Mitte zwischen

zwei wagrechten Linien: „Redaktion Dr. Oswald
Wäspi." Von einer Parallelstraße herüber

krächzte es vernehmlich: „Sensation, Sensation!

Lest den Schweizerspiegel! Ein geheimnisvoller
Mord."

Richtig, da stand aus der zweiten Seite unter
einem fett und groß gedruckten Titel zu lesen:

„Gestern Abend fand die Polizei am Fluß unter-
halb der Stadt im Gebüsch versteckt die Leiche

einer weiblichen Person. Man vermutet, es

handle sich um einen Lustmord. Die Untersuchung

ist in vollem Gange. Von dem Mörder fehlt zur

Stunde noch jede Spur." Wieder folgte ein in

die Augen springender Titel und darunter die

Notiz: „Die ärztliche Untersuchung hat einwand-

frei festgestellt, daß es sich nicht um einen Lust-
mord handelt. Der Tod erfolgte durch Erwürgen.

Das Geheimnis lichtet sich allmählich. Unsere

nächste Nummer wird Sensationelles bringen."
Neinhart mußte lachen: „Famos, Immer-

grün!" Er warf einen Blick unter den Strich.

Dort stand das erste Kapitel eines Romans, der

den Titel trug „Die Freudenhausgasse oder die

Gesellschaft als Verbrecherin!" Neinhart war
schon im Begriff, das Blatt in den Straßengra-
ben zu schmeißen, als sein Blick aus eine weitere

Verheißung fiel: „Der Schaukasten. Unter dieser

Rubrik bringt der Schweizerspiegel Porträtstu-
dien bekannter Politiker/ Militärs, Industrieller,
Kaufleute, Schrifsteller, Gelehrter. Unsere zweite

Nummer wird sich mit einer allbekannten Per-
sönlichkeit befassen. Wir wollen jetzt schon ver-

raten, daß wir sie Ubique nennen werden, was

wir etwa mit Allerweltskerl zu übersetzen bitten."

Im Bureau fand Reinhart den „Schweizer-
spiegel" schon auf Ferdinands Platz. Der Buch-

Halter Zweidler huschte herein und flüsterte:
„Haben Sie das neue Blatt gelesen? Wirklich

sensationell! Ob sich der Mann den geheimnis-
vollen Mord eigens für die erste Nummer bestellt

hat?"
Am folgenden Morgen brachte der „Schwei-

zerspiegel" neue Einzelheiten über den Mord:
„Aus der Toten fand sich ein Briefchen mit den

Initialen F. St. unterzeichnet. Dieser F. St.
könnte wohl Licht in die Sache bringen, aber er

wird sich hüten. Wir glauben, ihn mit Namen

nennen zu können, wollen aber mit unserem Wis-
sen zurückhalten, bis das Beweismaterial schlüs-

sig ist. Für heute seien nur noch einige Einzel-
heilen angeführt: Im Munde der Dame, als di-
rekte Ursache ihres Todes, fand sich ein grobes

Taschentuch mit H. gezeichnet. Das allerwichtigste
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abet xft, bag bie ^rau furs bot igrem Sobe ge-
boren gat. Sßir merben balb in biefeS ©unfel
gineinsünben unb niemanb fgonen."

©er ©gaufaften entgiett ftatt eîneë Porträts
ein ^rage- unb 2IntmortfpieI: „2Ber fennt übt-
que? — Jebermann. — SBaS iff er? — Keine

(ßerfon, (onbern ein SgpuS. — 2Bo iff er su fin-
ben? — SHIerorten im ©gtoeisertanb: in alien

Statfälen, überall/ mo ein polittfger Kugen
3erfignitten mirb, in ber Kaferne, in allen ^ar-
teiberfammlungen regtsgin, an alien heften,
©inmeigungen unb ©runbfteinlegungen, auf alien

Stebnertribünen, in allen Kommiffionen, bann

unb mann in feinem ©efgäft, tägticg am

©tammtifg beim Kaffeejag unb SIbenbfcgoppen,

umgeben bon feinen ©etreuen, bon ber Kellnerin
mit SluSsetgnung bebient, auf ber Stebaftion fei-
neS fieibblatteS... Stein, eS gegt mirftig nicgt

aufsusäglen, mo er ift; fragen mir ber ©infag-
geit megen lieber, mo er nicgt ift. SIntmort: Qu

iöaufe. fraget 3ft Ubique all feinen bielfättigen
Aufgaben gemagfen? 3d) glaube, icg görte ir-
genbmo lagen. (Soll baS eine SIntmort fein? —
forage: Oft llbique ein nügtiger 33eftanbteil un-
fereS ©taateS? #örte icg nicgt fcgon mieber ta-
dfen? Söenn man mir nigt megr ©rnft entgegen-

bringt, brege ig für geute ab unb merbe morgen
einen neuen 23erfug magern"

3n ber britten Stummer ftanb an figtbarer
©teile eine 23erigtigung: „gagtreigen Qufgriften
unb SInfragen müffen mir entnegmen, bag bie in

ber geftrigen Stummer ermägnten Initialen 3-
St. eine falfge, ja peintige ©eutung erfagren
gaben. 2ßir finb in ber glücfligen Äage, ber-

figern su fönnen, bag smifgen jenem ©grift-
ftücf unb ber ißerfon eines unter uns gogange-
fegenen SftanneS nigt bie minbefte 23esiegung

beftegt. ©ieS fgon auë bem unmiberlegtigen
©runbe, meit ber ©egfaftenteufel bie #anb im

©piet gatte unb aus bem 3. ©t. fatalermeife
ff. ©t. merben lieg. Qu bem SJtorbe felbft fön-
nen mir als neues ffaftum bie SluSfage eines

unferer tiefer mitteilen, ©r bemerfte in ber be-

treffenben Stagt gegen smßlf Ugr auf bem ein-

famen SBege am fftug einen SJtann unb eine

ffrau, bie einen smeirabrigen Marren ftiegen. Sluf
biefem lag ein längliger, mit einem Sug bebecf-

ter ©egenftanb, ber mogl eine fieige gätte fein

fönnen. ©er SJfann trug einen breiten ©glapp-
gut, bie ffrau mar auffällig forpulent unb gatte
einen matfgelnben ©ang."

2Iuf biefe Sßeife mürben bie ©rgebniffe ber

Stadjforfgung ©tücf um ©tücf, mie fie ber Sag

bragte, ben liefern beS „©gmeiserfpiegels" un-
ter bie Slugen gcrücft, mägrenb unter bem ©trig
ber Kriminalroman feinen aufregenben, bie

©inne figelnben ffortgang nagm unb Säg für
Sag mit einem neuen Staffel, einer su ermarten-
ben, nigt auSsubenfenben Überrafgung, einer

meite SluSblid'e bergeigenben ©inselgeit fglog.
©ie ©tabt unb bie ©örfer in meitern UmfreiS

mürben mit bem SÖIatt überfgmernmt. Stuf ben

Sreppen ber SDtietSfafernen fprag man bon

nigtS anberem als bon bem gegeimniSboIIen
Sftorb unb bon ber ffreubengauSgaffe. ©ie

©ienftmäbgen lafen bie Leitung in igren Sttan-

färben, bie ©güler unb ©gülerinnen ber SJtit-

tetfgulen in ben Raufen ober mägrenb beS Un-
terrigts, bie 23ürgerSfrauen nag bem SDtittag-

effen, mägrenb ber SStann fein SftittagSfdjläfgen
überftanb ober im SöirtSgauS um ben fgmarsen
Kaffee mit Kirfg fpielte. SBer fig um baS öf-
fentlige liegen fümmerte, berfotgte bie ©gilbe-
rung im ©gaufaften. „3Ber mag mögt gemeint
fein?" tönte eS am ©tammtifg. „2Ber? ©i na-
türtig! #a, ga, ga! ©ag ig nigt feiger barauf
berfiet! ©in berftugter Kerl, biefer SBäfpi! ©er
patriot' gätte ign galten fotlen!" Siersegn Sage

lange mürbe „©er ©gmeiserfpieget" ogne ©nt-
gelt ausgeteilt unb berfgicft. ©aS genügte, ber

fefte fieferfreiS mar gegitbet unb megrte fig fort-
mägrenb. „Söoger miffen ©ie benn bas?" fragte
eine ©Ifter bie anbere. „Stg, moger meig man

bergteigen! SIuS bem ©gmeiserfpieget." „©en
mug ig aug galten." — „3a, baS müffen ©ie.

Sßiffen ©ie, bag man jegt aug ben Karren ge-
funben gat?" — „SBelgen Karren?" — „SOtan

gat bog bie fieige auf einem Karren an ben

fflug gegragt." — „3a, ja, ig gefinne mig bar-
auf." — „Unb alleS bringt ber /©gmeiserfpieget'
gerauS. liefen ©ie einmal eine anbere Leitung
©as ift mie ©pülmaffer."

3n ber ÖffisierSfantine las ber 3nftrultionS-
offigier gmeiter Klaffe, genannt ©gtauger, nag
bem Sftittageffen ben Kameraben fgmunselnb
ben ©gaufaften bor. ©r mar gei ber leisten 93e-
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aber ist, daß die Frau kurz vor ihrem Tode ge-
boren hat. Wir werden bald in dieses Dunkel

hineinzünden und niemand schonen."

Der Schaukasten enthielt statt eines Porträts
ein Frage- und Antwortspiel: „Wer kennt Ubi-

que? — Jedermann. — Was ist er? — Keine

Person, sondern ein Typus. — Wo ist er zu sin-
den? — Allerorten im Schweizerland: in allen

Natsälen, überall, wo ein politischer Kuchen

zerschnitten wird, in der Kaserne, in allen Par-
teiversammlungen rechtshin, an allen Festen,

Einweihungen und Grundsteinlegungen, auf allen

Rednertribünen, in allen Kommissionen, dann

und wann in seinem Geschäft, täglich am

Stammtisch beim Kaffeesatz und Abendschoppen,

umgeben von seinen Getreuen, von der Kellnerin
mit Auszeichnung bedient, auf der Redaktion sei-

nes Leibblattes... Nein, es geht wirklich nicht

aufzuzählen, wo er ist) fragen wir der Einfach-
heit wegen lieber, wo er nicht ist. Antwort: Zu
Hause. Frage: Ist Ubique all seinen vielfältigen
Aufgaben gewachsen? Ich glaube, ich hörte ir-
gendwo lachen. Soll das eine Antwort sein? —
Frage: Ist Ubique ein nützlicher Bestandteil un-
seres Staates? Hörte ich nicht schon wieder la-
chen? Wenn man mir nicht mehr Ernst entgegen-

bringt, breche ich für heute ab und werde morgen
einen neuen Versuch machen."

In der dritten Nummer stand an sichtbarer

Stelle eine Berichtigung: „Zahlreichen Zuschriften
und Anfragen müssen wir entnehmen, daß die in

der gestrigen Nummer erwähnten Initialen F.
St. eine falsche, ja peinliche Deutung erfahren
haben. Wir sind in der glücklichen Lage, ver-
sichern zu können, daß zwischen jenem Schrift-
stück und der Person eines unter uns hochange-

sehenen Mannes nicht die mindeste Beziehung
besteht. Dies schon aus dem unwiderleglichen
Grunde, weil der Setzkastenteufel die Hand im

Spiel hatte und aus dem I. St. fatalerweise
F. St. werden ließ. Zu dem Morde selbst kön-

nen wir als neues Faktum die Aussage eines

unserer Leser mitteilen. Er bemerkte in der be-

treffenden Nacht gegen zwölf Uhr auf dem ein-
samen Wege am Fluß einen Mann und eine

Frau, die einen zweirädrigen Karren stießen. Auf
diesem lag ein länglicher, mit einem Tuch bedeck-

ter Gegenstand, der wohl eine Leiche hätte sein

können. Der Mann trug einen breiten Schlapp-
Hut, die Frau war auffällig korpulent und hatte
einen watschelnden Gang."

Auf diese Weise wurden die Ergebnisse der

Nachforschung Stück um Stück, wie sie der Tag
brachte, den Lesern des „Schweizerspiegels" un-
ter die Augen gerückt, während unter dem Strich
der Kriminalroman seinen aufregenden, die

Sinne kitzelnden Fortgang nahm und Tag für
Tag mit einem neuen Rätsel, einer zu erwarten-
den, nicht auszudenkenden Überraschung, einer

weite Ausblicke verheißenden Einzelheit schloß.

Die Stadt und die Dörfer in weitem Umkreis

wurden mit dem Blatt überschwemmt. Auf den

Treppen der Mietskasernen sprach man von

nichts anderem als von dem geheimnisvollen
Mord und von der Freudenhausgasse. Die
Dienstmädchen lasen die Zeitung in ihren Man-
sarden, die Schüler und Schülerinnen der Mit-
telschulen in den Pausen oder während des Un-
terrichts, die Bürgersfrauen nach dem Mittag-
essen, während der Mann sein Mittagsschläfchen
überstand oder im Wirtshaus um den schwarzen

Kaffee mit Kirsch spielte. Wer sich um das öf-
fentliche Leben kümmerte, verfolgte die Schilde-

rung im Schaukasten. „Wer mag wohl gemeint
sein?" tönte es am Stammtisch. „Wer? Ei na-
türlich! Ha, ha, ha! Daß ich nicht selber darauf
verfiel! Ein verfluchter Kerl, dieser Wäspi! Der
,Patriot' hätte ihn halten sollen!" Vierzehn Tage
lange wurde „Der Schweizerspiegel" ohne Ent-
gelt ausgeteilt und verschickt. Das genügte, der

feste Leserkreis war gebildet und mehrte sich fort-
während. „Woher wissen Sie denn das?" fragte
eine Elster die andere. „Ach, woher weiß man

dergleichen! Aus dem Schweizerspiegel." „Den
muß ich auch halten." — „Ja, das müssen Sie.
Wissen Sie, daß man jetzt auch den Karren ge-
funden hat?" — „Welchen Karren?" — „Man
hat doch die Leiche auf einem Karren an den

Fluß gebracht." — „Ja, ja, ich besinne mich dar-
auf." — „Und alles bringt der ,Schweizerspiegel'

heraus. Lesen Sie einmal eine andere Zeitung!
Das ist wie Spülwasser."

In der Offizierskantine las der Instruktions-
offizier zweiter Klasse, genannt Schlaucher, nach

dem Mittagessen den Kameraden schmunzelnd
den Schaukasten vor. Er war bei der letzten Ve-
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förberung übergangen toorben unb erlebte nun
an bem Slrtifel eine ©enugtuung: „333er bat
ilbique fdjon 3U ißferb gefefjen? ©er SInblicf

madjt bag irjer3 ïjûpfen. ©ein ©nul ift gerabe,
toag ber SReitcr braucht: er macbt feine ©eiten-
fprünge mebr unb ift über ben Slugen ettoag

toeiß. f}eber SMitärgaul toirb einmal alt. fjjeber

SMitärgaul muß einmal abgetan toerben. Slrmeg
Sier! ©er eg reitet, ift beffer baran, er fißt feft
im ©attel big an fein feligeö ©nbe. Ilbique toirb
einmal 3U ^3ferb begraben toerben, foie Sllaridj
im 23ufento. ©er toeiße Sloßhaarbufdj toallt ftolg
über bem ijjoljen, alg fpringe beftänbig ein SBaf-
ferfdjaumftraljl aug feinem Oupiterljaupte ßerbor.
©ie toeiße ©djärpe madjt ben ©inbrucf einer

SSaudjbinbe ober eineg Sftagentoärmerg. ©urdj-
aus folbatifdj! Sßag ilbique feinen befonberen
-SBert toerleibt, ift ber Umftanb, baß er eine Horn-
bination ift. ©r ift SJlilitär unb ißolitifer 3ugleidj.
©r hält in ber einen Ipanb ben ©übel unb in ber

anbern bie klappen. Slug bem einen Slafenlod)
fdjnaubt er, aug bem anbern fäufelt er. f}a, eg

ift feltfam, im Slatfaal betoä^rt er fid) befonberg
alg SJlilitär, auf bem Sftanöberfelb fiegt er alg

^ßolitifer. ©ine Slöntgenaufnaljme beg ^3olitiferg
Ilbique bürfte merftoürbige Rieden auftoeifen.
333ir galten ung eine platte fdjon lange bereit."

Sin jenem Sage ftürmte ein fjjreunb ©tapfere
ing S3ureau: i)aft bu bag gelefen, fjerbinanb?"
rief er, ifjm ben „Sdjtoei3erfpieget" l)inl)altenb.
fyerbinanb pacfte bie Qeitung, foarf fie auf ben

23oben unb trat mit bem ffuß barauf. „Sftan muß
bem Herl bag ifjanbtoerf legen!" meinte ber

f^reunb. „SJlan follte erfahren, tooljer er bag

©elb bat."
„©roßeg ©ebeimnig!" ladjte ^'erbinanb bitter,

©r hob Me S^fung Pom 23oben auf unb b^t
ibm bie leßte ©eite bin. „fjiaft alleg augtoärtige

3nferate. SBarte nur, balb toirft bu bie ^3ropa-

ganba für bag Sluglanb auch im Sert finben!
©ag toirb nun fo gemadjt. 3nferatenflifdjee!"

3n ben nädjften Sagen toar für ben ©d)au-
faften im ©d)tpeiserfpiegel fein Slaum, ber feit-
fame SKorb füllte alle ©palten, ber ©djleier mar

enblidj bon bem 23erbredjen toeggeljoben toorben.

©ie ©ame toollte fid) bon ben folgen eineg 23er-

bältniffeg befreien. 3fjb ©ienftmäbdjen, bag eini-

gen 23efdjeib toußte, toieg fie an eine ffrau, bon

ber eg behauptete, fie hätte in ähnlichen fallen
fdjon geholfen, ©ie ffrau geigte fid) bienftbereit
unb erfüllte mit ijjilfe il)reg SOlanneg im Heller
ihreg ifjaufeg bag 23egeïjren ber ©ame. ©a biefe

bor ©djmer3en laut fcfjrie unb ©ntbedung 3U be-

fürdjten toar, fted'te man ihr bag Safdjentudj in
ben SRunb, ettoag 311 tief. Unb fo gefdjalj'ë. ©ie
auf foldje Slrt aug gemeiner ©etoinnfudjt 31t

23erbred)ern getoorbenen toaren ©abibg unb

^aulag ©Item, bie ©heleute lfjol3er.
Sleinljarb ftieß an bem Sage, ba bie Qeitun-

gen bon biefen ©ingen ftroßten, 3ufällig auf
©abib. ©er 23urfdje, ftatt Sleinljarb aug3utoei-
djen, heftete auf ihn einen fo troßig grimmigen
231icf, baß Steinhart nidjt für gut fanb, ihn an-
3ureben, obfdjon er ahnte, baß ber ehemalige
©djulfamerab unter feiner biffigen SJtagfe ein

überbolleg SJtaß bon ©d)mer3 unb ©d)am ber-
barg, unb ein teilneljmenbeg 2Bort tooljt hätte
brauchen fonnen.

Stadj bem Slbenbeffen trieb eg Steinhart 3U

il)m. ©r toollte ihm 3eigen, baß man bag 23er-

fdjulben feiner ©Itern nicht auf ihn ablub. ©r
flopfte an ©abibg Süre. ©in leifeg SBimmern
bon einer ffrauenftimme brang Ijbïaug. 2Bar ©a-
bib burd) anbere SJlieter erfeßt toorben? ©r
flopfte nodjmalg, fräftiger. ©ag ©etoimmer ber-
ftummte, Sritte fdjlürften heran, bie Süre tourbe

aufgesogen, unb ein magereg, fchmaleg ©efidjt
erfdjien in ber Stiße, bon einem fiämpdjen be-

fdjienen. Steinhart erfannte bie ^ßerfon fogleidj,
eg toar jene ©mma, bie er beim erften 23efud)
gefehen hatte, ©abibg 23erfud)ung, aber in ben

Qügen älter unb härter getoorben.

„SBoljnt ©abib lrjol3er nidjt mehr ïjfet?" fragte
Steinhart.

„Sldj ©ott, ad) ©ott, ©ie fönnen ihn jeßt nid)t
fef)en, jeßt nidjt!" ©mma madjte ÜDliene, bie Süre
toieber 3U3uftoßen, aber Steinhart trat entfdjtof-
fen über bie ©djtoelle. ©a lag ©abib augge-
ftredt auf bem 23oben, fdjtoer atmenb, mit ge-
fdjloffenen Slugen, aber offenem Sftunb. ©ie
23acfen brannten aug bem fcfjtoatßen 23art fje*-
aug, ben er jeßt trug.

„333ag ift ihm?"
„©ie fehen eg ja, er ift betrunfen!"
3n biefem Slugenblid begann bag ©etoimmer

toieber, bag Steinhart bor ber Süre gehört hatte.
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förderung Übergängen worden und erlebte nun
an dem Artikel eine Genugtuung: „Wer hat
Ubique schon zu Pferd gesehen? Der Anblick
macht das Herz hüpfen. Sein Gaul ist gerade,
was der Reiter braucht: er macht keine Seiten-
sprünge mehr und ist über den Augen etwas

weiß. Jeder Militärgaul wird einmal alt. Jeder
Militärgaul muß einmal abgetan werden. Armes
Tier! Der es reitet, ist besser daran, er sitzt fest
im Sattel bis an sein seliges Ende. Ubique wird
einmal zu Pferd begraben werden, wie Alarich
im Busento. Der weiße Noßhaarbusch wallt stolz

über dem Hohen, als springe beständig ein Was-
serschaumstrahl aus seinem Iupiterhaupte hervor.
Die Weiße Schärpe macht den Eindruck einer

Bauchbinde oder eines Magenwärmers. Durch-
aus soldatisch! Was Ubique seinen besonderen

Wert verleiht, ist der Umstand, daß er eine Kom-
bination ist. Er ist Militär und Politiker zugleich.
Er hält in der einen Hand den Säbel und in der

andern die Klappen. Aus dem einen Nasenloch
schnaubt er, aus dem andern säuselt er. Ja, es

ist seltsam, im Ratsaal bewährt er sich besonders
als Militär, auf dem Manöverfeld siegt er als

Politiker. Eine Röntgenaufnahme des Politikers
Ubique dürfte merkwürdige Flecken aufweisen.
Wir halten uns eine Platte schon lange bereit."

An jenem Tage stürmte ein Freund Stapfers
ins Bureau: Hast du das gelesen, Ferdinand?"
rief er, ihm den „Schweizerspiegel" hinhaltend.
Ferdinand packte die Zeitung, warf sie auf den

Boden und trat mit dem Fuß darauf. „Man muß
dem Kerl das Handwerk legen!" meinte der

Freund. „Man sollte erfahren, woher er das

Geld hat."
„Großes Geheimnis!" lachte Ferdinand bitter.

Er hob die Zeitung vom Boden auf und hielt
ihm die letzte Seite hin. „Fast alles auswärtige
Inserate. Warte nur, bald wirst du die Propa-
ganda für das Ausland auch im Text finden!
Das wird nun so gemacht. Inseratenklischee!"

In den nächsten Tagen war für den Schau-
kästen im Schweizerspiegel kein Raum, der seit-

same Mord füllte alle Spalten, der Schleier war
endlich von dem Verbrechen weggehoben worden.

Die Dame wollte sich von den Folgen eines Ver-
hältnisses befreien. Ihr Dienstmädchen, das eini-

gen Bescheid wußte, wies sie an eine Frau, von

der es behauptete, sie hätte in ähnlichen Fällen
schon geholfen. Die Frau zeigte sich dienstbereit
und erfüllte mit Hilfe ihres Mannes im Keller
ihres Hauses das Begehren der Dame. Da diese

vor Schmerzen laut schrie und Entdeckung zu be-

fürchten war, steckte man ihr das Taschentuch in
den Mund, etwas zu tief. Und so geschah's. Die
auf solche Art aus gemeiner Gewinnsucht zu

Verbrechern gewordenen waren Davids und

Paulas Eltern, die Eheleute Holzer.
Reinhard stieß an dem Tage, da die Zeitun-

gen von diesen Dingen strotzten, zufällig auf
David. Der Bursche, statt Reinhard auszuwei-
chen, heftete aus ihn einen so trotzig grimmigen
Blick, daß Neinhart nicht für gut fand, ihn an-
zureden, obschon er ahnte, daß der ehemalige
Schulkamerad unter seiner bissigen Maske ein

übervolles Maß von Schmerz und Scham ver-
barg, und ein teilnehmendes Wort Wohl hätte
brauchen können.

Nach dem Abendessen trieb es Reinhart zu
ihm. Er wollte ihm zeigen, daß man das Ver-
schulden seiner Eltern nicht auf ihn ablud. Er
klopfte an Davids Türe. Ein leises Wimmern
von einer Frauenstimme drang heraus. War Da-
vid durch andere Mieter ersetzt worden? Er
klopfte nochmals, kräftiger. Das Gewimmer ver-
stummte, Tritte schlürften heran, die Türe wurde
aufgezogen, und ein mageres, schmales Gesicht

erschien in der Ritze, von einem Lämpchen be-

schienen. Neinhart erkannte die Person sogleich,
es war jene Emma, die er beim ersten Besuch
gesehen hatte, Davids Versuchung, aber in den

Zügen älter und härter geworden.

„Wohnt David Holzer nicht mehr hier?" fragte
Neinhart.

„Ach Gott, ach Gott, Sie können ihn jetzt nicht
sehen, jetzt nicht!" Emma machte Miene, die Türe
wieder zuzustoßen, aber Neinhart trat entschlaf-
sen über die Schwelle. Da lag David ausge-
streckt auf dem Boden, schwer atmend, mit ge-
schlossencn Augen, aber offenem Mund. Die
Backen brannten aus dem schwarzen Bart her-
aus, den er jetzt trug.

„Was ist ihm?"
„Sie sehen es ja, er ist betrunken!"

In diesem Augenblick begann das Gewimmer
wieder, das Neinhart vor der Türe gehört hatte.
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©r fap fief) um. 3n einer ©de podte eine Heine

©eftalt mit ftropgelbem #aar unb mafferbtauen
Slugen. „üifetein!" ftieg ed Steinpart im ©e-
bädjtnid auf. „üifelein mit ber blonben ^uppe!"
©ad ©efdjöpfdjen patte fief) menig Peränbert in
ben 3apren.

„Oft bad nidjt feine ©djmefter?" fragte er

©mma.

,,©r pat fie gu und genommen, aid man bie

Sitten abfüprte."
„ïrinft er jept?"
„©d ift bad erftemal ober bad gmeite, nein, er

ift fonft fotib."
„fragen mir ipn ju SSett!"

©ie mollte ©abib an ben ©djultern peben, in
ber SJteinung, baß Steinpart an ben ^üßen an-
faffe. ©r fap, baf§ fie fdjmanger mar unb trug
©abib allein in bie nebenantiegenbe ©djlaf-
fammer.

„itann id") pier marten, bid er ermacpt?" fragte
Sveinpart.

©ie 3Ögerte, mod)te aber nidjt „nein" fagen.
©ie patte in ben Slugen jene Unfidjerpeit, jened

eingefdjüdjterte gittern, in ber gangen Gattung
jene fataliftifdje Unentfdjloffenpeit, bie man oft
an ffrauen iprer ©d)itf)t bei nidjt legitimierten
SOerpättniffen beobachtet.

„Seit mann finb fie berpeiratet?" fragte Stein-
part opne SIrg, aid er mit ipr mieber im SDopn-

ftübdjen mar. ©ie errötete unb ermiberte furg:
„SBir leben jept ein palbed 3apr gufammen."

„SIrmer üerl!" bad)te Steinpart, „alfo pat er

fid) bad 33teigemidjt bod) an bie gmfëe fdjmieben
laffen."

„Äieft er nocp biet?" fragte Stempart.
„SJtandjmal gange Städjte burdj, mandjmal

audj gar nidjt," gab fie gur SIntmort.
Steinpart griff nadj bem 93ud), bad auf bem

ïifdje lag unb blätterte barin. ©d mar ftarf 3er-
lefen, ba unb bort ein ©aß rot unterftricpen. ®r
lad: „Söad bu 3U fein bie SJtadjt paft, ba3u paft
bu bad Stecht." Unb meiter: „3ted)t ift nur ein

©parren, ein ©puf, ein Unmirftidjed, ein ifjirn-
gefpinft, äpnlidj mie Sftenfdjpeit unb SDtenfdjen-
tum unb bergleidjen, bon bem idj midj fnedjten
[äffe, mäprenb anbere 23orteiIe baraud gießen."

Äifelein fdjtidj fidj an Steinpart peran, fepte

fidj ipm finblid) gutraulidj auf bie itnie unb

flagte: „Senf, Onlet SJteldjer bad ©tad 3er-
fd)Iagen unb bie $Iafdje audj."

„60, Onlel SJtetdjer? SBar er fo böfe?"
„3a, böd."
©amit legte fie ipm bad gelbe fdjmadje itöpf-

d)en an bie ©djulter. „©eben ©ie ipr bodj einen

(Schupf!" gürnte ©mma.

Steinpart ließ bie SIrme aber ungeftört fißen
unb lad über ipren Staden meg meiter. S3alb

fdjlief fie ein. 3m gimmerdjen nebenan pörte
man nad) einiger geit ein itnurren. ©mma eilte

pinüber. Steinpart trug fiifelein beputfam in eine

©de, mo man für fie etmad mie ein ilager 3U-

fammengeniftet patte, ©ann ging er ©mma nacp.

©abib patte bie Slugen geöffnet unb fap mit
feud)ten 23Iiden unbeftimmt um fidj, mie burdj
einen ©djleier.

„33ift bu ba, ©mma? @ib mir etmad 31t fau-
fen?"

„3dj pabe fein 33ier."

„SBer fagt 23ier? ©in ©lad SBaffer follft bu

bringen! 23erftanben! Unb mer ift benn ba? Slpa,
©ie! SBad motlen ©ie?"

Steinpart trat 311 ipm pin. „3dj mollte Opnen

nur fagen, baß ©ie mir peute nidjt meniger mert

finb, aid geftern unb in ber 33ubengeit."

„Slpa, ja!" ftöpnte ©abib. Offenbar fam ipm
ber ©runb, marum er fidj betrunfen patte erft
jeßt mieber gum 23emußtfein. ©r peftete ben S3ticf

fdjärfer auf Steinpart, man fap, baß er fidj be-

müpte, beutlidj gu berftepen. „3dj mill'd glau-
ben," fagte er enblidj, „bu feieft nidjt aud ©dja-
benfreube gelommen."

Steinpart faßte feine ijjanb, unb ©abib fupr
mit unfidjerer gunge meiter: „3dj banfe bir!
©iep, idj mar peute ein ©djmein, aber idj pabe ed

erfäufen müffen."
©mma brad)te ein ©lad Sßaffer. ©r ftürgte ed

in einem gug pinunter, ©er füple ïrunf befferte
feinen guftanb fidjtlidj.

„toübfdje Jtirdjmeiß, pä? SBarum paben fie bad

getan, bie ©djeufale!" äd)3te ©abib.
„Sich, ed ift immer bad gteidje ©lenb, ©elb,

©elb!" erftärte Steinpart.
„©ie mußten bodj nidjt pungern."
„@etb pat meniger mit bem junger gu tun,

aid man meint."
©abib fudjte bem ©ebanfen nadjgugepen,
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Er sah sich um. In einer Ecke hockte eine kleine

Gestalt mit strohgelbem Haar und wasserblauen

Augen. „Liselein!" stieg es Neinhart im Ge-
düchtnis auf. „Liselein mit der blonden Puppe!"
Das Geschöpfchen hatte sich wenig verändert in
den Iahren.

„Ist das nicht seine Schwester?" fragte er

Emma.

„Er hat sie zu uns genommen, als man die

Alten abführte."
„Trinkt er setzt?"

„Es ist das erstemal oder das zweite, nein, er

ist sonst solid."
„Tragen wir ihn zu Bett!"
Sie wollte David an den Schultern heben, in

der Meinung, daß Neinhart an den Füßen an-
fasse. Er sah, daß sie schwanger war und trug
David allein in die nebenanliegende Schlaf-
kammer.

„Kann ich hier warten, bis er erwacht?" fragte
Neinhart.

Sie zögerte, mochte aber nicht „nein" sagen.
Sie hatte in den Augen jene Unsicherheit, jenes
eingeschüchterte Zittern, in der ganzen Haltung
jene fatalistische Unentschlossenheit, die man oft
an Frauen ihrer Schicht bei nicht legitimierten
Verhältnissen beobachtet.

„Seit wann sind sie verheiratet?" fragte Nein-
hart ohne Arg, als er mit ihr wieder im Wohn-
stübchen war. Sie errötete und erwiderte kurz:
„Wir leben jetzt ein halbes Jahr zusammen."

„Armer Kerl!" dachte Neinhart, „also hat er

sich das Bleigewicht doch an die Füße schmieden

lassen."

„Liest er noch viel?" fragte Neinhart.
„Manchmal ganze Nächte durch, manchmal

auch gar nicht," gab sie zur Antwort.
Neinhart griff nach dem Buch, das auf dem

Tische lag und blätterte darin. Es war stark zer-
lesen, da und dort ein Satz rot unterstrichen. Er
las: „Was du zu sein die Macht hast, dazu hast
du das Recht." Und weiter: „Recht ist nur ein

Sparren, ein Spuk, ein Unwirkliches, ein Hirn-
gespinst, ähnlich wie Menschheit und Menschen-
tum und dergleichen, von dem ich mich knechten

lasse, während andere Vorteile daraus ziehen."
Liselein schlich sich an Neinhart heran, setzte

sich ihm kindlich zutraulich auf die Knie und

klagte: „Denk, Onkel Melcher das Glas zer-
schlagen und die Flasche auch."

„So, Onkel Melcher? War er so böse?"

„Ja, bös."
Damit legte sie ihm das gelbe schwache Köpf-

chen an die Schulter. „Geben Sie ihr doch einen

Schupf!" zürnte Emma.

Neinhart ließ die Arme aber ungestört sitzen

und las über ihren Nacken weg weiter. Bald
schlief sie ein. Im Zimmerchen nebenan hörte
man nach einiger Zeit ein Knurren. Emma eilte

hinüber. Neinhart trug Liselein behutsam in eine

Ecke, wo man für sie etwas wie ein Lager zu-
sammengenistet hatte. Dann ging er Emma nach.

David hatte die Augen geöffnet und sah mit
feuchten Blicken unbestimmt um sich, wie durch

einen Schleier.

„Bist du da, Emma? Gib mir etwas zu sau-

fen?"
„Ich habe kein Bier."
„Wer sagt Bier? Ein Glas Wasser sollst du

bringen! Verstanden! Und wer ist denn da? Aha,
Sie! Was wollen Sie?"

Reinhart trat zu ihm hin. „Ich wollte Ihnen
nur sagen, daß Sie mir heute nicht weniger wert
sind, als gestern und in der Bubenzeit."

„Aha, ja!" stöhnte David. Offenbar kam ihm
der Grund, warum er sich betrunken hatte erst

jetzt wieder zum Bewußtsein. Er heftete den Blick
schärfer auf Neinhart, man sah, daß er sich be-

mühte, deutlich zu verstehen. „Ich will's glau-
ben," sagte er endlich, „du seiest nicht aus Scha-
denfreude gekommen."

Neinhart faßte feine Hand, und David fuhr
mit unsicherer Zunge weiter: „Ich danke dir!
Sieh, ich war heute ein Schwein, aber ich habe es

ersäufen müssen."
Emma brachte ein Glas Wasser. Er stürzte es

in einem Zug hinunter. Der kühle Trunk besserte

seinen Zustand sichtlich.

„Hübsche Kirchweih, hä? Warum haben sie das

getan, die Scheusale!" ächzte David.
„Ach, es ist immer das gleiche Elend, Geld,

Geld!" erklärte Neinhart.
„Sie mußten doch nicht hungern."
„Geld hat weniger mit dem Hunger zu tun,

als man meint."
David suchte dem Gedanken nachzugehen,
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fdjmenfte aber ab, alg märe er Igm 3U fcf)Voer, unb

grollte: ,,©u mußt nldft meinen, id) taffe mlcf)

bon bem ©cgmut) unterfrlegen. 3d) trage nldjtö,
mag nld)t mein l[t. 5Xbld)tö!" ©r fprad) eg, alg

faute er ©lag.

„©ag berlangt aud) nlemanb bon blr. 3d) gef)e

jegt, fd)tafe bid) aug unb sägt auf meine glreunb-
fdfaft."

„#ör' nocg," fagte ©ablb, etmag nüdjterner
getoorben. „23el ben Söaglen Im gmügjagr mlrb
eg einen SDtorbgrummel abfegen, ©g gefit gegen
belnen Sitten. ©r foil ©red am Steden gaben,

llnfere greffe unb ber ,©d)mel3erfptegel' gegen

3ufammen. ©g märe beffer, er Hege eg nldjt bar-

auf anfommen. 3d) fage bag belnettoegen, fonft
Ift mir ©rüge ©rüge."

Steingart ging. 3m SDognftübcgen fag ©mma

unb ftrldte. ©te ergriff ble Hampe, um lgm 3U

teudjten. ©le macgte nun ben ©Inbrud elneg

müben, gefcglagenen Hiünbdjeng. 3gr SSlld glitt
fd)üd)tern 3U Stelngart Ijlnauf unb fd)len lgm für
etmag banfen 311 foollen. 3n ber ©de fdjtlef filfe-
lein frlebtlcg, hole ein 3get 3ufammengerollt.

©g ging auf 9Jtltternad)t, alg 3veingart In ber

,©eetoarte' anlangte. 3m ©d)taf3lmmer ber

SJtutter mar nod) filcgt. ©r gordjte, ob ber 33ater

fdfon ba fei. ©a tönte eg bon brlnnen: „ifomm
nur gerexn!"

©r traf itüngolb am 33ette ber SJtutter.

„3Blr flnb fo ängftllcg," feuf3te ble SRutter mit
gefcgtoffenen Slugen. „2Dlr fpüren, bag flcg etmag

3ufammen3legt. ©er 23ater tolrb Immer gerei3ter,
beim unfcgulblgften 3Bort brennt er auf. ©r mar

borgin fcgredtldj!"

„3mmergrün gat Ign angegriffen."

„3d) toelg. üüngolb gat mir alles borgetefen.
©a Ift mir feine ©orge. 2ßag gat man über $er-
binanb fdfon gcfdfrleben! ©r tuar nadjger immer

nodj ein blgd)en goger angefegen alg borger.
2Ber ein guteg ©emlffen gat, Ift nlcgt 3U ber-
legen, ©rum berftege ld) Ign nlcgt megr. ©egt,

ülnber, er gat mir bag lieben nlcgt letcgt ge-
madft, id) glaube, ble fffrau elneg Ißotltlferg gat
eg nie teldjt, aber ld) gäbe alles getragen, med

Id) fag, bag er auf mld) ablaben mugte, um brau-
gen befto freier unb leldjter 3U gegen. Unb mell

Id) fag, bag an feine ©gre fein ©prlger fam,

gäbe ld) Ign immer beregrt. Dgne biefe ©etolg-
gelt gätte id) eg nlcgt getragen!"

©le fdfmleg. ©te ertoartete bon Steingart eine

23eftätlgung IgreS ©taubeng, aber blefe blieb

aug. Steingart ergob fld). Slud) iTüngotb fcgllcg ftdj
toeg. ©0 blieb f^rau Ulrife allein in ber fünfter-
nlg, unb ble Qtoelfet 3errten an Igr mit fplgen
Jtraïïen. ©le erriet, bag fjerbmanb nun berleg-
bar toar, fle fag feinen ©turç boraug, mollte fld)

3um ©tauben an Ign uberreben unb geriet Immer

tiefer in ble Qmetfel glneln. „@lbt eg mögt nod)

ein ^er3," badfte fle, „auf bem man fo gerumge-
treten Ift, Vole auf bem meinen?"

Hange nad) ÜDtltternacgt fam ^erblnanb gelm.
©r ging leife Voie ein ©leb unb madfte fein Hld)t.
So gleit er eg immer, Voenn er fpät nad) tfiaufe
fam. ©le toartete, big er 3U S3ette toar, bann

fragte fle: „SBag Ift blr? ©u be^egrft bid), ©u
fotlteft bid) einmal augfpredfen."

©r tüäl3te fld) gerum unb ftleg 3ornmütlg ger-
bor: „Stuge mug ld) gaben! 3d) fann mld) ntdit
ben Sag lang abradern unb nadftg nod) mein

3nbentar aufnegmen laffen."
„SDarum benfft bu nld)t baran, bid) 3U ent-

laften? ©lefe Sfmter, mag gaft bu babon?"

„Unb mag gab' ld) bon eud)? 25on blr, bon

Steingart, bon bem SJtäbdfen? SJtan möd)te feine

eigenen gagne freffen." ©r marf flcg auf ble

©elte unb fegrte Igt ben Stüden 3U.

©ag mar eine fcgllmme Stadjt. fffrau Ulrife be-

grub in Igr ben ©tauben an igren STtann. 3gr
ganseg Opfer mar umfonft gemefen.

8. ifapltel.

©in SBaffengang.

©le ©efängnigtüren gotten fld) 3loifd)en ble

SBelt unb ble iQotserfdfen ©geleute gefdfoben, ble

nun mle In ©argbretter bemagelt maren. ©ag
Heben rieb neuen ©cgaum unb ©d)tamm empor,
ber bom Stebaftor beg ,©d)mel3erfplegetg' abge-

fd)öpft unb, 311 einem prldetnben ©erldft 3ube-

reitet, ben Heuten aufgetlfcgt tourbe. 3m ©djau-
faften fet3te er ble Sftaulmurfgarbelt gegen ^er-
binanb fort, ©ag polltlfdje Heben, bag ben SBln-

ter über geböfelt gatte, fladerte mleber auf. ©le
Sßagltage beg ffrügjagrg metbeten flcg an. ©le
Stebaftoren tanbauf unb lanbab ftedten fptgere
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schwenkte aber ab, als wäre er ihm zu schwer, und

grollte: „Du mußt nicht meinen, ich lasse mich

von dem Schmutz unterkriegen. Ich trage nichts,
was nicht mein ist. Nichts!" Er sprach es, als
kaute er Glas.

„Das verlangt auch niemand von dir. Ich gehe

jetzt, schlafe dich aus und zähl auf meine Freund-
schast."

„Hör' noch," sagte David, etwas nüchterner

geworden. „Bei den Wahlen im Frühjahr wird
es einen Mordsrummel absetzen. Es geht gegen
deinen Alten. Er soll Dreck am Stecken haben.

Unsere Presse und der ,Schweizerspiegel' gehen

zusammen. Es wäre besser, er ließe es nicht dar-

auf ankommen. Ich sage das deinetwegen, sonst

ist mir Grütze Grütze."

Neinhart ging. Im Wohnstübchen saß Emma
und strickte. Sie ergriff die Lampe, um ihm zu

leuchten. Sie machte nun den Eindruck eines

müden, geschlagenen Hündchens. Ihr Blick glitt
schüchtern zu Neinhart hinauf und schien ihm für
etwas danken zu wollen. In der Ecke schlief Lise-
lein friedlich, wie ein Igel zusammengerollt.

Es ging aus Mitternacht, als Neinhart in der

,Seewarte' anlangte. Im Schlafzimmer der

Mutter war noch Licht. Er horchte, ob der Vater
schon da sei. Da tönte es von drinnen: „Komm
nur herein!"

Er traf Küngold am Bette der Mutter.

„Wir sind so ängstlich," seufzte die Mutter mit
geschlossenen Augen. „Wir spüren, daß sich etwas

zusammenzieht. Der Vater wird immer gereizter,
beim unschuldigsten Wort brennt er auf. Er war
vorhin schrecklich!"

„Immergrün hat ihn angegriffen."

„Ich weiß. Küngold hat mir alles vorgelesen.

Da ist mir keine Sorge. Was hat man über Fer-
dinand schon geschrieben! Er war nachher immer
noch ein bißchen höher angesehen als vorher.
Wer ein gutes Gewissen hat, ist nicht zu ver-
letzen. Drum verstehe ich ihn nicht mehr. Seht,
Kinder, er hat mir das Leben nicht leicht ge-
macht, ich glaube, die Frau eines Politikers hat
es nie leicht, aber ich habe alles getragen, weil
ich sah, daß er auf mich abladen mußte, um drau-
ßen desto freier und leichter zu gehen. Und weil
ich sah, daß an seine Ehre kein Spritzer kam,

habe ich ihn immer verehrt. Ohne diese Gewiß-
heit hätte ich es nicht getragen!"

Sie schwieg. Sie erwartete von Neinhart eine

Bestätigung ihres Glaubens, aber diese blieb

aus. Neinhart erhob sich. Auch Küngold schlich sich

weg. So blieb Frau Ulrike allein in der Finster-
nis, und die Zweifel zerrten an ihr mit spitzen

Krallen. Sie erriet, daß Ferdinand nun verletz-
bar war, sie sah seinen Sturz voraus, wollte sich

zum Glauben an ihn überreden und geriet immer

tiefer in die Zweifel hinein. „Gibt es wohl noch

ein Herz," dachte sie, „auf dem man so herumge-
treten ist, wie auf dem meinen?"

Lange nach Mitternacht kam Ferdinand heim.

Er ging leise wie ein Dieb und machte kein Licht.
So hielt er es immer, wenn er spät nach Hause
kam. Sie wartete, bis er zu Bette war, dann

fragte sie: „Was ist dir? Du verzehrst dich. Du
solltest dich einmal aussprechen."

Er wälzte sich herum und stieß zornmütig her-
vor: „Nuhe muß ich haben! Ich kann mich nicht
den Tag lang abrackern und nachts noch mein

Inventar aufnehmen lassen."

„Warum denkst du nicht daran, dich zu ent-

lasten? Diese Ämter, was hast du davon?"

„Und was hab' ich von euch? Von dir, von

Neinhart, von dem Mädchen? Man möchte seine

eigenen Zähne fressen." Er warf sich auf die

Seite und kehrte ihr den Rücken zu.

Das war eine schlimme Nacht. Frau Ulrike be-

grub in ihr den Glauben an ihren Mann. Ihr
ganzes Opfer war umsonst gewesen.

8. Kapitel.

Ein Waffengang.

Die Gefängnistüren hatten sich zwischen die

Welt und die Holzerschen Eheleute geschoben, die

nun wie in Sargbretter vernagelt waren. Das
Leben rieb neuen Schaum und Schlamm empor,
der vom Redaktor des ,Schweizerspiegels' abge-

schöpft und, zu einem prickelnden Gericht zube-

reitet, den Leuten aufgetischt wurde. Im Schau-
kästen setzte er die Maulwurfsarbeit gegen Fer-
dinand fort. Das politische Leben, das den Win-
ter über gedöselt hatte, flackerte wieder auf. Die
Wahltage des Frühjahrs meldeten sich an. Die
Redaktoren landauf und landab steckten spitzere
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Gebern an, rübtten ben 93obenfag i^tet hinten-
fäffer auf, machten fatjigere ©efidjter als fonft
unb legten ben SBeg bon ibter Söobnung ober

bem SßirtSbauS 311t StebaftionSftube mit nerböfer
ßaft jurflct. Um ,<3d)tnei3erfpieget' toar bie SRotxg

311 (efen: „©eftern tourbe bie £etd)e einer

QrauenSperfon aus bem See gesogen, ©S bat fid)
berauSgeftellt, bag eS eine SIrbeiterin ber ©tap-
ferfdjen Qiabrif toar. SJtan bermutet, bag Staf)-
rungSforgen bie 33emitIeibenStoerte 3U bem ber-
3toeifetten «Schritt getrieben baben." ©iefe 33er-

mutung toar burdjauS falfd) unb mugte berief)-

tigt toerben, aber ber Qtoed toar ereid)t, ber

Stame ^erbinanb ©tapférS in einen üblen Qu-
fammenbang gebraut. Unb fo erfd)ien er nun
balb in biefer, bafb in jener ©de ber Qeitung,
immer auffällig gebrucf't, immer mit ettoas Sin-
rücbigem berftrieft. ©er patriot' ertoiberte, ftellte
richtig, entrüftete fieb, aber baburdj tourbe bie

Slufmerffamfeit nur nod) mehr auf Qrrbinanb
bingeleitet.

©in paar Sage bor ber SBabtberfammfung ber

©tapferfdjen gartet bradjte ber ©d)aufaften toie-
ber einen längeren SIrtifel über Ubique: „SJton-
teSquieu bat gefagt, bie Stepubfif beruhe auf ber

SRedjtfcbaffenbeit. Ubique hält fidj für ebenfo

redjtfcbaffen als ebtentoert. SBarum foffte er
nicht? Un ben Stäten bat ihn nod) feiner einen

©pigbuben genannt. ©aS genügt, meine id)!
Ubique lebt überhaupt nid)t für fid), fonbern für
ben Staat, bie Sltfgemeinbeit. ©r entfaltet feine
grögte Sätigfeit, toenn es fid) um Zolltarife,
überhaupt toirtfd)aftlid)e fragen banbett. SffleS

felbfttoë. 6r opfert feine foftbare Qeit in ben

Stäten, in ben Itommiffionen, in ben S3ertoaf-

tungSräten ber SSabnen, arbeitet für ben Staat
fobiel toie ein ©ugenb feiner Kollegen. SffleS

fefbftloS. Söie eS immer nod) Äeute geben fann,
bie gegen bie Sfmteranbäufung anlaufen! SBie

unbernünftig! hat man einen tüd)tigen ioengft,
fo foïï man ihn fpringen baffen!"

Qtoei Sage fpäter tourbe ber @efd)äftSmann
Ubique gefcfiitbert. „SDoflt ihr toiffen, toie man
eine 3Iftiengefeïïfd)aft grünbet? 3?ragt Ubique!
©arf ich einiges aus feinem Stejept berraten?
SJtan toäbtt für bie ©rünbung natürlid) ben Qeit-
punft, ba man in ber iUemme ift. SIIS Sipport

toirft man ben SIftionären, bie man aus ber toeit-
berbreiteten ©attung ber ©impel auStoäblt, faule
SBerte alfer SIrt bin, als ba finb: toertfofe ^a-
tente, ©utbaben, bie man für fid) fd)on fange in
ben ©d)ornftein gefd)rieben bot/ beraltete SJta-

fd)inen, bie man für erftffaffig ausgibt. Uft bie

@efetffd)aft rechtsgültig im honbefSregifter ein-

getragen, ftögt man feine SIftien ab, man ift toie-
ber ein ffotter SJtann unb um fein ©eutdjen
toeniger ebrentoert, afS 3ubor ." Un biefer
Sßeife tourbe ber SBabtfampf tagelang geführt,
©er ,Sd)toei3erfpiegeU fprit3te ©ift toie ein Sfuto

©tragenfdjmug.
fferbinanb ertoartete bie ©ntfd)eibung einfam

in feinem SIrbeitS3immer. ©r hotte in ben leg-
ten SBodjen gealtert. Sticht, bag er an feinem
Sieg gegtoeifett bade/ feine Partei fonnte ihn
bod) nicht fallen faffen, aber bie Skrunglimpfun-
gen, bie er ben ©egnern nicht toie früher mit
einer flogen ©ebärbe in bie Qäbne 3urüdfd)feu-
bern fonnte, 3ernagten ihn. ©r mugte Ummer-
grün toegen 33erfeumbung perffagen, ben Qei-

tungen unb all feinen 2Biberfad)ern neue Stab-

rung bieten. Unb toenn ber ißrogeg auch fd)Iieg-
lid) für ihn günftig ausgeben foflte, fo blieb fein
SInfeben bod) geminbert.

©aS Selepbon läutete, fferbinanb erbebte Ieid)t
unb fegte bie hanb anS hörrobr. „hier ©tapfer,
toer bort? SIb, grüg ©Ott! @etoäf)ft? ©aS
toilf id) hoffen/ aber toie? — Iteine Qablen? ©u
mugt bod) bie Qabfen fennen! ©ut, faute, bitte,
fpäter an!"

Qrrbinanb toanfte auf feinen ©tubf surücf.
©ag fein Qreunb bie ©timmenjabfen nicht toiffen
toolfte, traf ihn toie ein ^auftfcb'fag. Sluf ber

Sreppe hörte er ©d)ritte. Steinbart fam aus ber

©tabt gurücf. ^erbinanb rang einen Slugenbfid
mit fid), ©olfte er ben ©obn feine SSeffemmung
feben laffen? ©ann fprang er 3ur Süre unb rief
ihn betein. ©r fud)te fid) gelaffen 3U fteflen, aber

Steinhart fab ihm baS lieber an unb las ihm bie

forage aus ben Sfugen..

„©u bift toieber getoäblt," fagte er, bebor ber

Slater fragte.

„©aS toeig ich," preßte fferbinanb heraus,
„aber ich mug toiffen, toie! SOtad) feine Um-
toege!"
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Federn an, rührten den Bodensatz ihrer Tinten-
fässer auf, machten salzigere Gesichter als sonst

und legten den Weg von ihrer Wohnung oder

dem Wirtshaus zur Nedaktionsstube mit nervöser
Hast zurück, Im .Schweizerspiegel' war die Notiz
zu lesen: „Gestern wurde die Leiche einer

Frauensperson aus dem See gezogen. Es hat sich

herausgestellt, daß es eine Arbeiterin der Stap-
ferschen Fabrik war. Man vermutet, daß Nah-
rungssorgen die Bemitleidenswerte zu dem ver-
zweifelten Schritt getrieben haben." Diese Ver-
mutung war durchaus falsch und mußte berich-

tigt werden, aber der Zweck war ereicht, der

Name Ferdinand Stapfèrs in einen üblen Zu-
sammenhang gebracht. Und so erschien er nun
bald in dieser, bald in jener Ecke der Zeitung,
immer auffällig gedruckt, immer mit etwas An-
rüchigem verstrickt. Der ,Patriot' erwiderte, stellte
richtig, entrüstete sich, aber dadurch wurde die

Aufmerksamkeit nur noch mehr auf Ferdinand
hingeleitet.

Ein paar Tage vor der Wahlversammlung der

Stapferschen Partei brachte der Schaukasten wie-
der einen längeren Artikel über Ubique: „Mon-
tesquieu hat gesagt, die Republik beruhe aus der

Rechtschaffenheit. Ubique hält sich für ebenso

rechtschaffen als ehrenwert. Warum sollte er
nicht? In den Räten hat ihn noch keiner einen

Spitzbuben genannt. Das genügt, meine ich!

Ubique lebt überhaupt nicht für sich, sondern für
den Staat, die Allgemeinheit. Er entfaltet seine

größte Tätigkeit, wenn es sich um Zolltarife,
überhaupt wirtschaftliche Fragen handelt. Alles
selbstlos. Er opfert seine kostbare Zeit in den

Räten, in den Kommissionen, in den Verwal-
tungsräten der Bahnen, arbeitet für den Staat
soviel wie ein Dutzend seiner Kollegen. Alles
selbstlos. Wie es immer noch Leute geben kann,
die gegen die Ämteranhäufung anlaufen! Wie
unvernünftig! Hat man einen tüchtigen Hengst,
so soll man ihn springen lassen!"

Zwei Tage später wurde der Geschäftsmann
Ubique geschildert. „Wollt ihr wissen, wie man
eine Aktiengesellschaft gründet? Fragt Ubique!
Darf ich einiges aus seinem Rezept verraten?
Man wählt für die Gründung natürlich den Zeit-
punkt, da man in der Klemme ist. Als Apport

wirft man den Aktionären, die man aus der weit-
verbreiteten Gattung der Gimpel auswählt, faule
Werte aller Art hin, als da sind: wertlose Pa-
tente, Guthaben, die man für sich schon lange in
den Schornstein geschrieben hat, veraltete Ma-
schinen, die man für erstklassig ausgibt. Ist die

Gesellschaft rechtsgültig im Handelsregister ein-

getragen, stößt man seine Aktien ab, man ist wie-
der ein flotter Mann und um kein Deutchen

weniger ehrenwert, als zuvor ." In dieser

Weise wurde der Wahlkampf tagelang geführt.
Der ,Schweizerspiegel' spritzte Gift wie ein Auto
Straßenschmutz.

Ferdinand erwartete die Entscheidung einsam
in seinem Arbeitszimmer. Er hatte in den letz-
ten Wochen gealtert. Nicht, daß er an seinem

Sieg gezweifelt hätte, seine Partei konnte ihn
doch nicht fallen lassen, aber die Verunglimpfun-
gen, die er den Gegnern nicht wie früher mit
einer stolzen Gebärde in die Zähne zurückschleu-
dern konnte, zernagten ihn. Er mußte Immer-
grün wegen Verleumdung verklagen, den Zei-
tungen und all seinen Widersachern neue Nah-
rung bieten. Und wenn der Prozeß auch schließ-

lich für ihn günstig ausgehen sollte, so blieb sein

Ansehen doch gemindert.

Das Telephon läutete. Ferdinand erbebte leicht
und legte die Hand ans Hörrohr. „Hier Stapfer,
wer dort? Ah, grüß Gott! Gewählt? Das
will ich hoffen, aber wie? — Keine Zahlen? Du
mußt doch die Zahlen kennen! Gut, läute, bitte,
später an!"

Ferdinand wankte auf seinen Stuhl zurück.

Daß sein Freund die Stimmenzahlen nicht wissen

wollte, traf ihn wie ein Faustschlag. Auf der

Treppe hörte er Schritte. Neinhart kam aus der

Stadt zurück. Ferdinand rang einen Augenblick
mit sich. Sollte er den Sohn seine Beklemmung
sehen lassen? Dann sprang er zur Türe und rief
ihn herein. Er suchte sich gelassen zu stellen, aber

Neinhart sah ihm das Fieber an und las ihm die

Frage aus den Augen..

„Du bist wieder gewählt," sagte er, bevor der

Vater fragte.

„Das weiß ich," preßte Ferdinand heraus,
„aber ich muß wissen, wie! Mach keine Um-
Wege!"
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„©u f)aft etma 3lr>etf)unbert Stimmen mefjr afg

SBäfpi."
fferbinanb fadjte mie ein SBahnfinniger: „Sttrm

3meif)unbert, etma 3toeif)unbert!"
Steinhart ertx>artetc, ber 35ater merbe in Srä-

nen augbrehen, fo fefjr be^errte if)m ber Sdjmer3
bag ©efidjt. 216er fcfjon fjatte er ficf) 3ufammen-

gerafft unb fagte mefjr 3U fid) afg 3U 91einf)art,

tangfam, jebeö -SDort bon bem anbern abgeriffen

fatten taffenb : „3d) mug aug allem fjerauö, aug

altem, id) Bin ein auggemufterter ©auf."

3veint>art fat)/ toie if)n ber Sntfdjluß tbürgte,
aber er Betounberte bie Stafdjhmt unb ^eftigteit
ber Sntfdjeibung. f^erbinanb entnahm ber Sdjub-
labe ein paar 23riefbogen unb Begann 3U fdfrei-
Ben. Offenbar teilte er ber Partei unb ben 23e-

Ijörben feine (Sntfdjfüffe mit.

2lm fofgenben Sag nadj bem Sftittageffen tarn

bag <Sftt)ertein bom @offtert)of in bie ,Seetoarte'.
Sag Sftäbdjen ibar gebrücft. Sag hßcferfein auf

feinem Stüden fdjien ein fcfjmerer 23aüen bon

Sorgen unb Hummer 31t fein. „Sftan Bat m i d)

gefdjidt," Begann eg enbficfj feinen 2luftrag.
„2fbeff)eib ift 3U ftot? 60311, SBafter fagt, eg gef)e

iBn nidjtg an, ber 23ater Behauptet, eg mürbe

einen tbüften fjjänbef abfegen, toenn er fefber

ginge, unb bie ©roßmutter ift 3U efenb auf ben

Wögen."

©ftfjerfeing Stimme gitterte, afg fie fo, unge-
fd)icft unb auf ümtoegen, ihrem Qiet 3ufteuerte.

3eßt hielt fie inné, Voie bor einem ©raben, ben 311

überfpringen fie nid)t ben SJtut fanb. ^erbinanb
fd)aute unruhig über ben Sifd) meg nach ber

Sure, afg hätte er Wfudjtfsebanfen. <£r erriet

©ftfjerfeing Stuftrag, "[yrau Ufrife, bie nidjt mie

bie anbern bag arme ©efidjttein fef)en tonnte, er-

munterte bag SJtäbdjcn mit ihrer fanften, mie aug

bem Wenfeitg ffagenben Stimme: „SDag ift eg

nur, guteg Hinb? So fprtdj bodj, eg mirb nicht

gar fo fdjümm fein."

Sftfjerfein begannen bie Hippen heftig 3«

3ucfen, unb enbiid) ftieß eg herbor: „3d) foffte ben

Onfet Bitten, ung ©eib 3U geben, mir finb in ber

Slot."
Werbinanb ftanb auf unb fdjöpfte tief Sftem.

,,©u fommft mirftief) im Beften Slugenbficf! 3d)
fann fegt nidjt! Sfbfofut nicf)t! 3d) mitf aber

fehen, in ein paar Sagen, in ein paar SBodfen

bietfeidjt!"
„3h füllte eg fegt haben," ttagte ©ftfjerfein.
„SDenn ih aber nicfjt fann, ^immetbonner-

metter!"

„Stber, 33ater!" rief Hüngolb bormurfgboll.
Sftfjerfein bermohte feinen Sdjmers nic3)t mehr

3u meiftern. „Oh, bag ©eib, bag breefige ©etb!"

fd)tud)3te eg feinen Jammer herbor. ©ag SBort

erhielt in feinem finbtidjen SJtunb etmag Unge-

heureg. Sftfjerfein ftanb auf, molfte fliehen, 3ur
Süre hmaug, auf bie Straße, nah häufe, bon

ber Sham gehegt in feiner SSetteïïjaftigfeit. <£g

fat) Steinhart bor fiel)/ ber aufgefprungen mar. @g

mottte fid) bem bergötterten 23etter in feiner Stot

an ben hafg merfen, aber bie Strme reichten nicfd

hinauf, ©a fan! eg an hm herunter, umfaßte

feine Unie unb ffefjte unb fdjfud^te: „hiff bu,

Steiner, t)itf bu!"

r büefte fid) 3U ber ilngtücftid)en hinab unb

trug fie auf ben Sfrmen mie ein tteineg Hinb

hinaug unb hinauf in fein Simmer. <£r bettete fie

auf bag Sofa unb rebete ihr fange tröfttid) unb

aufrichtig 3U. Sie erfeihterte ihr ^er3: „Oh, cd

ift auf bem hof niht mehr ?um Heben. ©er 23a-

ter ift faft immer betrunfen, faft jeben Sag
fommt ein Qahlunggbefehf, bie ©rogmutter hat

rote Stugen, meint bom Sftorgen big 3um SIbenb

unb mödjte fterben, SIgathe nennt ung ein Hum-

penpaif. SBenn mir berfumpen! Stell bir bie

Sdjanbe bor, Steinhart! SDenn bag ber ©roß-
bater erlebt hätte! Unb menn eg bie ©roßmutter
erleben fottte! 3h habe fo SIngft gehabt, 3U euh

3U fommen. ©ie ©roßmutter hat gefagt: ©er

Werbinanb mirb fhon hoffen. Sfber id) habe ge-

mußt, baß er niht motlen merbe!"

„Stiht fann!" berichtigte Steinhart.

„3a, ja, ber S3ater hat geftern abenb gefagt,
ber Onfet liege jeßt im ©raben, brum mußte ih
fommen. ©S ift atteg fo fcfjmußig! 3h habe faft
bie gan3e Stad)t niht gefdjfafen. 3h habe ge-

fdjtoißt, bag Soggeti hat mid) gemürgt. ©arauf,
gegen SJtorgen, hat eg mir geträumt, ih gehe

oben über ben 23erg, bu meißt, gegen bag SDirtg-

haug hinunter. 3d) habe (ange Sdjr'itte genom-
men, id) mar gans groß, nod) größer afg Sfbef-

hetb. Unb ih toar fo gerabe mie fie. 23on meitem

,2.7:3

„Du hast etwa zweihundert Stimmen mehr als

Wäspi."
Ferdinand lachte wie ein Wahnsinniger: „Etwa

zweihundert, etwa zweihundert!"
Neinhart erwartete, der Vater werde in Trä-

nen ausbrechen, so sehr verzerrte ihm der Schmerz

das Gesicht. Aber schon hatte er sich zusammen-

gerafft und sagte mehr zu sich als zu Neinhart,
langsam, jedes Wort von dem andern abgerissen

fallen lassend: „Ich muß aus allem heraus, aus

allem, ich bin ein ausgemusterter Gaul."

Neinhart sah, wie ihn der Entschluß würgte,
aber er bewunderte die Naschheit und Festigkeit
der Entscheidung. Ferdinand entnahm der Schub-
lade ein paar Briefbogen und begann zu schrei-

ben. Offenbar teilte er der Partei und den Be-
Horden seine Entschlüsse mit.

Am folgenden Tag nach dem Mittagessen kam

das Estherlein vom Golsterhof in die ,Seewärts.
Das Mädchen war gedrückt. Das Höckerlein auf

seinem Rücken schien ein schwerer Ballen von

Sorgen und Kummer zu sein. „Man hat m i ch

geschickt," begann es endlich seinen Auftrag.
„Adelheid ist zu stolz dazu, Walter sagt, es gehe

ihn nichts an, der Vater behauptet, es würde
einen wüsten Händel absetzen, wenn er selber

ginge, und die Großmutter ist zu elend auf den

Füßen."

Estherleins Stimme zitterte, als sie so, unge-
schickt und auf Umwegen, ihrem Ziel zusteuerte.

Jetzt hielt sie inne, wie vor einem Graben, den zu

überspringen sie nicht den Mut fand. Ferdinand
schaute unruhig über den Tisch weg nach der

Türe, als hätte er Fluchtgedanken. Er erriet

Estherleins Auftrag. Frau Ulrike, die nicht wie

die andern das arme Gesichtlein sehen konnte, er-

munterte das Mädchen mit ihrer sanften, wie aus
dem Jenseits klagenden Stimme: „Was ist es

nur, gutes Kind? So sprich doch, es wird nicht

gar so schlimm sein."

Estherlein begannen die Lippen heftig zu

zucken, und endlich stieß es hervor: „Ich sollte den

Onkel bitten, uns Geld zu geben, wir sind in der

Not."
Ferdinand stand auf und schöpfte tief Atem.

„Du kommst wirklich im besten Augenblick! Ich
kann setzt nicht! Absolut nicht! Ich will aber

sehen, in ein paar Tagen, in ein paar Wochen

vielleicht!"
„Ich sollte es jetzt haben," klagte Estherlein.

„Wenn ich aber nicht kann, Himmeldonner-
Wetter!"

„Aber, Vater!" rief Küngold vorwurfsvoll.
Estherlein vermochte seinen Schmerz nicht mehr

zu meistern. „Oh, das Geld, das dreckige Geld!"
schluchzte es seinen Jammer hervor. Das Wort
erhielt in seinem kindlichen Mund etwas Unge-

heures. Estherlein stand auf, wollte fliehen, zur
Türe hinaus, aus die Straße, nach Hause, von

der Scham gehetzt in seiner Vettelhaftigkeit. Es

sah Neinhart vor sich, der aufgesprungen war. Es

wollte sich dem vergötterten Vetter in seiner Not
an den Hals werfen, aber die Arme reichten nicht

hinauf. Da sank es an ihm herunter, umfaßte
seine Knie und flehte und schluchzte: „Hilf du,

Neiner, hilf du!"

Er bückte sich zu der Unglücklichen hinab und

trug sie auf den Armen wie ein kleines Kind

hinaus und hinauf in sein Zimmer. Er bettete sie

auf das Sofa und redete ihr lange tröstlich und

aufrichtig zu. Sie erleichterte ihr Herz: „Oh, es

ist auf dem Hof nicht mehr zum Leben. Der Va-
ter ist fast immer betrunken, fast jeden Tag
kommt ein Zahlungsbefehl, die Großmutter hat

rote Augen, weint vom Morgen bis zum Abend

und möchte sterben, Agathe nennt uns ein Lum-
penpack. Wenn wir verlumpen! Stell dir die

Schande vor, Neinhart! Wenn das der Groß-
Vater erlebt hätte! Und wenn es die Großmutter
erleben sollte! Ich habe so Angst gehabt, zu euch

zu kommen. Die Großmutter hat gesagt: Der

Ferdinand wird schon helfen. Aber ich habe ge-

wußt, daß er nicht wollen werde!"

„Nicht kann!" berichtigte Neinhart.

„Ja, ja, der Vater hat gestern abend gesagt,

der Onkel liege jetzt im Graben, drum mußte ich

kommen. Es ist alles so schmutzig! Ich habe fast

die ganze Nacht nicht geschlafen. Ich habe ge-

schwitzt, das Toggeli hat mich gewürgt. Darauf,
gegen Morgen, hat es mir geträumt, ich gehe

oben über den Berg, du weißt, gegen das Wirts-
Haus hinunter. Ich habe lange Schritte genom-

men, ich war ganz groß, noch größer als Adel-
heid. Und ich war so gerade wie sie. Von weitem



famft bu geritten/ in ber Uniform, mit bem tuet-

gen Dtoggaarbufdj unb minfteft mir 3U. 3a, bu

minfteft mir ger. 3d) mollte bir rufen: Sieg,
ffteingart, id) gäbe feinen Söder mefjr! 3d) fegte

an unb foieber nn, aber id) brndfte bag 2Bort nidjt
getaug. ©ann fugt id) auf. 3dj mar erft gang
feiig. üfteingart mirb aud) ^reube gaben, fugr eg

mir burd) bag $erj. 3d) griff nadi bem Sfüden
unb bann geulte idj ing Jhffen mie ein Sünb-
lein."

Ufeingart fagte igte Snnb: „Srag'g, ©ftger, bu

bift allemeg ein guter unb graber 9Kenfdj."

„Sldj, Steiner, id) mill ja nur im ïraum etmag

gtüdlid) fein. 3dj meig mogl, für mid) gibt eg

nur leere 6d)üffeln unb auggefd)üttete ©läfer.
3d) gäbe mid) barein gefunben, nur mandjmal
reige id) ein menig an meiner ifette, mie eing im
©tail, ©er ïtaum mar bod) gut, id) bin lieber

gefommen nadjger. (£g mar mir, bu gabeft mir

Dftut madjen motlen, unb feieft mir mirflidj unb

in @üte entgegengeritten, auf beinern gogen

Stög!"

©raugen taftete fid) etmag an bie 3iüre getan.
Steingatt öffnete, eg mar bie SJlutter. @t fügrte
fie gerein unb lieg fie auf bem 6ofa neben

©ftgerlein Çlag negmen. 6te fud)te bie Sanb beg

SJtäbdjeng, gleit fie feft unb fagte: „©ie ©djmädj-
ften müffen immer bag ©djmerfte tragen. 3d)
mill bir gelfen, fo gut id) fann." Unb 3U Stein-
gart gemenbet: „3d) gäbe ba etmag ©dfmucf ju-
fammengefudjt. @d)au, bag bu ©elb bafür be-

fommft. SBag foil ©djmucf nodj in unferem
Saufe! Stur biefen Sting begatte bu, er ift bon
meinem Sater."

Steingart nagm bie Ranger, Äettdjen, Stinge,
93rofdjen unb Sttebaillong jögernb aug igten
jucfenben Ringern unb berlieg balb barauf mit
<£ftgettetn bag Saug. föottfetjung folgt.)

Märzenschnee

©g ift ein Scgnee gefallen,

©enn ed ift nodg nicgt 0eit,

©ag oon ben S31ümlein allen,

©ag non ben 23Iümlein allen

2Bic roerben godgerfreut.

©er SonnenblicB Betrüget

2Ttit milbem, falfdgen Scgetn,

©ie Scgmalbe felber lüget,

©ie SdgroalBe felBer lüget.

2Barum? Sie Bommt alleinI

Sollt' icg midg einseht freuen,

SBenn aueg ber Krügling nag?

©odg Bommen noir su sroeien,

©odg Bommen mir su smeien,

©leieg ift ber Sommer ba.

©oetÇe
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kamst du geritten, in der Uniform, mit dem wei-
ßen Noßhaarbusch und winktest mir zu. Ja, du

winktest mir her. Ich wollte dir rufen: Sieh,
Neinhart, ich habe keinen Höcker mehr! Ich setzte

an und wieder an, aber ich brachte das Wort nicht

heraus. Dann fuhr ich auf. Ich war erst ganz
selig. Neinhart wird auch Freude haben, fuhr es

mir durch das Herz. Ich griff nach dem Nucken

und dann heulte ich ins Kissen wie ein Hünd-
lein."

Neinhart faßte ihre Hand: „Trag's, Esther, du

bist alleweg ein guter und grader Mensch."

„Ach, Neiner, ich will ja nur im Traum etwas
glücklich sein. Ich weiß wohl, für mich gibt es

nur leere Schüsseln und ausgeschüttete Gläser.
Ich habe mich darein gefunden, nur manchmal
reiße ich ein wenig an meiner Kette, wie eins im
Stall. Der Traum war doch gut, ich bin lieber

gekommen nachher. Es war mir, du habest mir

Mut machen wollen, und seiest mir wirklich und

in Güte entgegengeritten, auf deinem hohen

Noß!"
Draußen tastete sich etwas an die Türe heran.

Neinhart öffnete, es war die Mutter. Er führte
sie herein und ließ sie auf dem Sofa neben

Estherlein Platz nehmen. Sie suchte die Hand des

Mädchens, hielt sie fest und sagte: „Die Schwäch-
sten müssen immer das Schwerste tragen. Ich
will dir helfen, so gut ich kann." Und zu Nein-
hart gewendet: „Ich habe da etwas Schmuck zu-
sammengesucht. Schau, daß du Geld dafür be-

kommst. Was soll Schmuck noch in unserem

Hause! Nur diesen Ning behalte du, er ist von
meinem Vater."

Neinhart nahm die Hänger, Kettchen, Ninge,
Broschen und Medaillons zögernd aus ihren
zuckenden Fingern und verließ bald darauf mit
Estherlein das Haus. (Fortsetzung folgt.)

Es ist ein Ächnee gefallen,

Denn es ist noch nicht Zeit,

Daß von den Blümlein allen,

Dast von den Blümlein allen

Wir werden hocherfreut.

Der Äonnenblick betrüget

Mit mildem, falschen Zchein,

Die Ächwalbe selber lüget,

Die Ächwalbe selber lüget.

Warum? Hie kommt allein!

Zollt' ich mich einzeln freuen,

Wenn auch der Frühling nah?

Doch kommen wir zu zweien,

Doch kommen wir zu zweien,

Gleich ist der Lommer da.

Goethe
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